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Der Lehrer Ludwig F. Göbelbecker (1862 – 1935) hatte als erster in Deutschland gegen die Fibeln 

seiner Zeit einen neuen Typus von Fibel erschaffen, wie er im Prinzip bis heute gilt: die kindbezogene 

Fibel. Zu Recht zählte der Fibelhistoriker Arnold Grömminger ihn 1970 zu den „großen Fibelautoren 

von der Jahrhundertwende bis 1933“ (Grömminger 1970, 61).  
 

(Ausführlich bei Fibelgeschichten: 1910 – 1933 Der Fibelpionier Ludwig F. Göbelbecker.) 

 

Von Göbelbeckers acht Fibeln erschien 1893 die erste Ausgabe der Lernlust in der Kaiserzeit, seine 

letzte Fibel Das Jahr voller Freude kam 1934 in der Zeit des Nationalsozialismus heraus.  

 

Göbelbeckers Fibel-Geschichte beginnt also im Kaiserreich und endet im Nationalsozialismus. 

 

 
  
Jugendlust 
L. F. Göbelbecker 
1912, 145 
 

Das Widmungsgedicht zum Geburtstag von 

Kaiser Wilhelm II. am 27. Januar soll zur 

schulischen Feier von Kindern vorgetragen 

werden. Es endet mit dem Versprechen zu 

ewiger Liebe: 

Herr Kaiser, so nimm unseren Glückwunsch an: 

Wir wollen dich ewig lieben. 

Das Jahr voller Freude 
Neuausgabe 
L. F. Göbelbecker 
1934, 7 

 
Das Bild zeigt führerbegeisterte Kinder und 

einen kinderfreundlichen Hitler.  

Der Untertext in der deutschen Sütterlin-

Schrift lautet:  

Dem Führer Sieg Heil!.  
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Göbelbeckers politische Grundhaltung lässt sich anhand seiner Fibeln und fachlichen Beiträge als 

deutsch-national kennzeichnen, so Ludwig Boyer in seiner Würdigung (Boyer 2002, 300).  

 

Zum Beispiel schrieb Göbelbecker 1916, mitten im 1. Weltkrieg, in einem Beitrag in der Konstanzer 

Zeitung: 
 

Der Deutsche muss sich von früher Jugend an als Deutscher erkennen und achten lernen. 
 

Alles im Interesse einer kerndeutschen Jugend- und lebenseinheitlichen Volkserziehung auf 

konkreter nationaler Grundlage. 
 

(aus Konstanzer Zeitung 1916, Nr. 15 und 17, als Selbstzitat in Göbelbecker 1933, 670) 

 

Diese deutsch-nationale Grundhaltung war nach Gründung des Deutschen Kaiserreiches 1871 

allgemein verbreitet. Sie war konservativ, patriotisch, kaisertreu und militaristisch geprägt. Diese 

Grundhaltung war in der Gesellschaft breit verankert, prägte die diversen Vereine, darunter die 

Kriegervereine, war an überall präsenten Denkmalen sichtbar, wurde am jährlichen Sedanstag 

gefeiert, an dem 1870 die französische Armee kapituliert hatte.  

 

Kurz: Der Nationalismus war im Alltag präsent und prägte auch Erziehung und Unterricht. Dies 

spiegelt sich zum Beispiel in zahlreichen Bilder- und Kinderbüchern der Kaiserzeit (Lukasch 2012, 

80ff.) und ebenso in vielen Fibeln.  

 

Insofern war Göbelbecker mit den oben zitierten Äußerungen kein nationalistischer Sonderfall, 

sondern Teil der dominanten Grundorientierung in der Gesellschaft der Kaiserzeit. Es wird zu zeigen 

sein, dass er diese Einstellung pointiert und beharrlich über die Zeitepochen hinweg bis in die 

nationalsozialistisch bestimmten Jahre beibehielt. In unserem Zusammenhang von besonderem 

Interesse ist, welche Auswirkungen dies auf seine Fibeln hatte. 

 

 

Die Wilhelminische Epoche mit Kaiser Wilhelm II. (1888 – 1918) 
 

„Der Kaiser hoch!“ 

„Kaiser und Reich“ wurde zum stehenden Begriff. Der Kaiser wurde unverbrüchlich mit dem 

Deutschen Reich verbunden, ein Hoch auf ihn war ein Hoch auf das Reich und umgekehrt.  

 

Gisela Teistler berichtete, dass bei 300 untersuchten Fibeln der Kaiserzeit in 107, also etwa einem 

Drittel, das Kaiserthema einbezogen wurde – mit wachsender Tendenz: „Während bis 1900 

insgesamt 41 Fibeln die Kaisergestalt thematisieren, sind es von 1901 bis 1918 66 Titel, so dass für 

diesen viel kürzeren Zeitraum eine erhebliche Zunahme der Präsenz des Kaisers in Fibeln zu 

beobachten ist“ (Teistler 2002, 139). 

 

Ein Grund dafür war vermutlich der didaktische Paradigmenwechsel im Zusammenhang der 

reformpädagogischen Strömungen um die Jahrhundertwende:  
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Galt bis dahin der Lehrgang in den Fibeln primär der Vermittlung von Lese- und Schreibtechnik, auch 

mit kindfernen Silben und unverbundenen Wörterreihungen, so sollten nun Situationen aus dem 

Kinderleben und für Kinder sinnvolle Lesesituationen von Anfang an die Fibeln bestimmen.  

Das eröffnete die Möglichkeit, in Bildern und Texten Signaturen der Zeit in die Fibeln zu übernehmen. 

Das betraf die militaristischen Spiele der Jungen ebenso wie die jährlichen Feiern zum Kaiser-

Geburtstag. 

 

Diese Entwicklung zeigt sich auch an den Göbelbecker-Fibeln der Zeit.  

 

 

Lernlust, eine Comeniusfibel  

L. F. Göbelbecker 

1893, 25 
 

Kaiser Wilhelm II. wird in Herrscherpose 

dargestellt und soll unterrichtlich 

entsprechend gewürdigt werden.  

 

 

 

Für den Lese-Schreiblehrgang folgt diese erste Fibel von Göbelbecker der zeitüblichen Methode: das 

Wort Kaiser als Musterwort („Normalwort“) für einen neuen Buchstaben, hier für das große Schreib-

K.  Darunter werden in der Tradition der Fibeln des 19. Jahrhunderts inhaltlich unverbundene Wörter 

als Lese- und Schreibübung angegeben. Die vier ersten Zeilen lauten: 

eil  Keil  Koch  Kost  

Korn  Kern  Karl  Kelch   

Keule Kiste Karten Garten 

Mark Werk Kork Kalk 

In den weiteren Jahren wird das Kaiserthema auch inhaltlich ausgeführt. 

 

In der Göbelbecker-Fibel Das Kind in Haus, Schule und Welt von 1910 finden sich im Textteil auf der 

Seite 123 mit den Textnummern 21 und 22 zwei Kaiser-Texte: 

21. Unser Kaiser und der Leiermann 

22. Kaisers Geburtstag 
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Die Prosa-Geschichte „Unser Kaiser und der Leiermann“ erzählt vom mildtätigen und großzügigen 

Kaiser, analog zur Legende von Sankt Martin, der dem frierenden Bettler seinen halben Mantel 

abgab. Mit der anschaulich erzählten Anekdote soll die Verehrungswürdigkeit emotional bei den 

Kindern verankert werden, wie dies auch bei der katholischen Legende der Fall ist.   

 

Das Huldigungsgedicht „Kaisers Geburtstag“ drückt nach der Anekdote zuvor nun die Wertung aus: 

„Er ist so gut; er ist so mild“. Das Hochleben-Lassen ist dann nur die Konsequenz.  

 

Die beiden Texte sind mit dieser Emotionalisierung im Sinne der Kaiserverehrung klug hintereinander 

gesetzt. Das zweifache Hoch im Gedicht koppelt Kaiser und Vaterland, damit Kaisertum und 

Nationalbewusstsein.  
 

Das Gedicht kann bei der Schulfeier an Kaisers Geburtstag vorgetragen werden.   

 

In der Göbelbecker-Fibel Jugendlust von 1912 wird Kaisers Geburtstag am 27. Januar auch als 

gesellschaftliches Ereignis deutlich:  
 

Auf vier Seiten werden anschaulich Episoden im Tagesverlauf des Erstklässlers Heini erzählt. Der 

gewählte Tag ist der Tag von Kaisers Geburtstag. In der Fibel folgt die Textsequenz auf die Texte zur 

Weihnachtszeit und zu den Winterfreuden in Schnee und Eis und ist somit im Jahreskreis richtig 

positioniert. 

 

145 
 

Eröffnet wird die Textfolge durch ein fast ganzseitiges Foto des Kaisers und ein 

Widmungsgedicht mit der emphatischen Liebeserklärung „Wir wollen dich ewig lieben!“ 

Siehe oben S. 2, linke Abbildung.   
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146 
 

Die folgenden Texte sind Originalbeiträge des Schriftstellers Victor Blüthgen (1844 – 1920). 

 

Heini weckt Lenchen 

Im ersten Text wird erzählt, wie Heini am frühen Morgen seine zweijährige Schwester 

Lenchen mit dem Ruf weckte: „Heute ist doch Kaisers Geburtstag.“  Der anschließende 

Disput ging darum, ob der Kaiser wohl auch früh aufsteht, weil er arbeiten muss. Heini 

erklärte: „So? Du denkst wohl, Kaiser sein ist keine Arbeit. Was der alles überlegen muss!“ 

Auf Lenchens Frage nach den älteren Geschwistern erklärte Heini, dass sie in der Schule 

zur Kaiserfeier sind. Nur die Erstklässler wie Heini sind dieses Jahr noch nicht dabei. 

 

Heini rüstet sich zur Parade 

Im zweiten Text geht es um die Zurüstung zur Parade: Auf der Straße warteten schon die 

anderen Jungen auf Heini. Sie hatten sich mit Papierhelmen, Säbeln und Gewehren 

ausgestattet. Heini legte seine Rüstung an, die er Weihnachten bekommen hatte. Lenchen 

half dabei als Offiziersbursche. 

 

Es folgt der dritte Text der Seite: die Parade zur Gipsbüste des Kaisers: 

 

 
147  
 

 

Die nächste Seite beginnt mit einem Gedicht, das die erwünschte nationalistische 

Grundüberzeugung der Jugend beschreibt und mit dem militaristischen Anteil endet.    

 

 

http://www.schulfibeln.de/


Vom Kaiserreich zum Nationalsozialismus – Göbelbecker 7 
 

Horst Bartnitzky:  www.schulfibeln.de (2022) 

 
 

Das Gedicht findet sich wieder in der nazifizierten Ausgabe der letzten Göbelbecker-Fibel 

Ein Jahr voller Freude von 1934. Dort wird „zu Reich und Kaiser“ ersetzt durch „zum 

deutschen Reiche“, siehe unten S. 31. 

 

Es folgt in der Sequenz zu Kaisers Geburtstag die Weiterführung der Prosatexte zum 

Tagesverlauf: 

 

Heini kehrt mit seiner Kompanie zurück 

Die Kaiserfeier der Schulkinder war zu Ende. Die Straßen „zeigten Festputz, von Dächern 

und aus Fenstern wehten Fahnen.“  

Die große Schwester Hede machte sich über die militaristischen Verkleidungen der Jungen 

lustig „Gut, dass euch der Kaiser nicht gesehen hat.“ Heini konterte: „Putz deinen Puppen 

die Nasen!“ 

 

Festbeleuchtung am Abend 

Der letzte Text beschreibt, wie am Abend zu Ehren des Kaisers Lichter In die Fenster 

gestellt wurden.  
 

Die hohen Häuser waren von oben bis unten hell. In Schaufenstern blinkte es, also 

ob Weihnachtsbäume drin ständen, und das große Rathaus war bengalisch in allen 

Farben beleuchtet. Fröhliche Leute gingen auf und ab, das zu besehen. Junge 

Burschen sangen. Obendrüber aber wehten die dunklen Fahnen. 
 

Der Vater kam vom Kaiseressen im Rathaus heim und berichtete, dass der Großvater für 

den Abend die Familie eingeladen hat. 

 

148 
 

Die Einladung zu den Großeltern dient dazu, am Ende der Feierlichkeiten den siegreichen 

Krieg gegen die Franzosen 1870/71 anzusprechen: 

 

Der Großvater hatte sich auf seinen feierlichen schwarzen Rock zum Kaisergeburtstag das 

Ordenskreuz gesteckt. Heini zeigte auf das Kreuz. 
 

„Ja, ja,“ sagte der Großvater und strich über Heinis Lockenkopf, „das hat sich dein 

Großvater im Kriege geholt und sein lahmes Bein auch.“ 

 

Was Großvater vom Kriege erzählte 

„Wie hat’s dich denn getroffen, Großvater?“ fragte Lenchen. Damit begann die Erzählung 

von der nächtlichen Wache vor einer französischen Festung, vom Postendienst und dem 

Einschlag einer Granate. 
 

„Auf einmal bumm – blitzte es drüben auf. Ein Feuerstreifen, dann surrt etwas 

zehn Schritt von mir hin. Krach und Feuer, ein Schlag auf mein Bein, und da lag 

ich.“ 

„Da war eine Granate geplatzt!“, meinte Rosa. 

 „Richtig“, schmunzelte der Großvater. 

Dann fragte Adolf: „Hast du auch damals die Wacht am Rhein mitgesungen?“ 

„Jawohl.“ 
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„Ich kann sie!“ rief Heini stolz. Und er reckte sich auf und sang mit heller Stimme: 

Lieb Vaterland, kannst ruhig sein! 

Fest steht und treu die Wacht, 

die Wacht am Rhein. 

 

Die restlichen vier Texte über den weiteren Abendverlauf waren unpolitisch: Großvater machte 

Schattenspiele, Großmutter brachte Äpfel und Nüsse. Es gab Rätsel und dann „nach Haus, zu Bett!“ 

 

In der Textfolge wird deutlich, wie Kaisers Geburtstag ein großes gesellschaftlich-festliches Ereignis 

ist:  

mit Schulfeiern, Festessen im Rathaus, Beflaggung, Lichterketten am Abend. 

Gespiegelt wird die Kaiserehrung im Kinderspiel, der Parade der Jungen, dem „dreifachen Hurra auf 

den Kaiser“ vor der Gipsbüste im Schaufenster.  

 

Die politische Dimension der Ehrung wird mit der Kopplung von „Reich und Kaiser“ deutlich, so im 

nationalistischen Gedicht vom deutschen Jungen.  „Lieb und Treue zu Reich und Kaiser“ bedeutet 

auch, es zu verteidigen, und koste es das eigene Leben. Dies wiederum wird belegt durch die 

Erzählung des Großvaters.  

 

Die historische Dimension wird mit dem Zitat des Liedes von der Wacht am Rhein markiert, das der 

Großvater im Krieg 1870/71 gesungen hat und das der Erstklässler Heini nun „mit heller Stimme“ 

auch schon singen kann.  

 

Der Text stammt von Max Schneckenburger 1840, vertont wurde er von Carl Wilhelm und erhielt 

dabei den eingängigen Refrain, der im Text zitiert wird. In dieser Fassung wurde das Lied im 

Kaiserreich zur inoffiziellen Nationalhymne.  

 

Politischer Hintergrund war die zeitweilige Annexion des linken Rheinufers durch Frankreich und die 

weitere Begehrlichkeit Frankreichs auf den Rhein als Grenzfluss. Die Popularität des Liedes beruhte 

auf der vermeintlich naturgegebenen Gegnerschaft Deutschlands zu Frankreich, das als „Erbfeind“ 

galt. Die Wacht am Rhein war die Wacht gegen Frankreich.  

 

Die Erzählung des Großvaters holt den Krieg gegen die Franzosen in die Textfolge. Mit dem Orden 

zeigt er mit Stolz die Anerkennung des Kaisers für seine Tapferkeit, mit dem Lied von der Wacht am 

Rhein unterstreicht er die Wehrhaftigkeit für das Vaterland, mit der lakonischen Kommentierung 

seiner Verletzung und Behinderung vermittelt er sie als beiläufigen Tribut an die große Aufgabe, für 

das Vaterland und den Sieg zu kämpfen.  

 

Was mit dem Parade-Spiel der Jungen schon deutlich wurde: der Militarismus im Kinderspiel. Er wird 

in allen Göbelbecker-Fibeln der Kaiserzeit vorgeführt. Das sollen einige weitere Beispiele zeigen. 
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„Und sind die Feinde alle tot, dann schmeckt ein tüchtig Butterbrot.“ 

(aus: Auszug zum Krieg. In: Leselust, Ausgabe 1893, 66) 

 

Mit dem Paradigmenwechsel zur kindbezogenen Fibel zogen Alltagssituationen und besondere 

Ereignisse in die Fibeln ein. Dazu gehörten vorzugsweise Kinderspiele. Für die Jungen waren dies 

auch Soldatenspiele und Kampfsituationen. Das war zwar keine neue Erscheinung. Aber in der Zeit 

militaristisch denkenden Nationalismus‘ gehörten Parade- und Kampfspiele zum kulturellen Alltag 

und wurden von Jungen auch erwartet. 

Ob solche Situationen als Spielsituationen in den Fibeln aufgenommen wurden und in welchem 

Umfang, ob lediglich Spielsituationen dargestellt oder ideologisch aufgeladen wurden, entschied sich 

durch die Einstellung des Autors, beziehungsweise des Verlages.  

Wie verfuhr Ludwig F. Göbelbecker in seinen Fibeln?  

In seinem Rückblick von 1933 schrieb er dazu: 

Bei aller Friedensliebe steckt der soldatische Geist dem Deutschen im Blut. Von frühester 

Jugend an offenbart er sich als ein Grundzug seines Wesens. Ein strammer Soldat einmal zu 

werden, war ehedem schon der Stolz der kleinen Tornisterhelden, und selbstbewusst sangen 

die meinigen als Marschliedchen schon am ersten Tage: Kühn voran zieht die Fahn‘.  Folget 

alle Mann für Mann! … 

Diese kerndeutsche Ich-Erstarkung suchte ich zur höchsten Freude der tapferen 

Schulrekruten in allen meinen Fibeln warm zu pflegen. 

(Göbelbecker 1933, 612) 

 

Entsprechend dieser Grundeinstellung finden sich militaristische Spielsituationen mit ideologischer 

Konnotation in allen seinen Fibeln der Kaiserzeit.  

Das begann mit seiner ersten Fibel, der Lernlust von 1893. Schon am Anfang des Lehrgangs, in dem 

die ersten Buchstaben/Laute mit Interjektionen und Naturlauten eingeführt werden, kämpft der 

kleine Soldat gegen eine Gans, die ihre Küken verteidigt: 

 

S. 5 
 

Das „s“ ist der Zischlaut der Gans, ihr 

„Kriegsgeschrei“, wie es Göbelbecker 

nennt (1895, 168). 
 

Neben diesem Naturlaut ist der s-Laut 

auch in einem zentralen Gegenstand 

der Szene als Anlaut abhörbar: beim 

Wort Säbel das stimmhafte /s/, zudem 

als Schlusslaut bei Gans und Ross das 

stimmlose (s/. 

Die Buchstabenleiste unten zeigt einige 

der bisher eingeführten Grapheme:  

a  au  s  f 
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1895 gab Göbelbecker für Lehrkräfte den Band Lehrlust heraus, in dem er seine Vorstellung zum 

Unterricht mit der Fibel ausführte.  

Zur Szene „Der stolze Reitersmann und die zischende Gans“ bietet er zur weiteren Ausgestaltung 

eine gereimte Erzählung an. Sie macht den militaristischen Aspekt deutlich und am Ende auch die 

Erwartung der Gesellschaft vom tapferen Soldaten.  

(Was im folgenden Text „hölzernes Schwert“ heißt, benennt Göbelbecker im Lehrertext mit „Säbel“, 

somit als Anlautwort für den neuen Laut.) 
 

 

Seht nur den kleinen dicken Mann! 

Er hat die ersten Hosen an. 

Stolz sitzt er auf dem Steckenpferd, 

und hoch schwingt er sein hölzern Schwert.  

Auch den Papierhelm hat er auf, 

und so ist er Soldat vollauf.  

Er sprengt sein Ross im Hof einher, 

als wenn er längst schon Reiter wär‘. 

Doch naht er sich der Gansmama, 

die ihn schon von der Ferne sah. 

So muss er zeigen seinen Mut, 

ob er versteht zu kämpfen gut. 

Sie stellt sich zornig gleich zur Wehr, 

reckt ihren Hals und zischt so sehr, 

denkt wohl, in bösem Bubensinn 

wollt er zu ihren Jungen hin. – 

 

Der Kleine schert sich nicht darum. 

Er dreht sein Schwertchen um und um, 

haut auch einmal drauf tapfer los, 

und mutig knirscht sein wildes Ross. 

So ist er rasch dem Hause nah 

und ruft frohlockend: Heisasa! 

Damit am Fenster Mütterlein 

bewundert jetzt ihr Reiterlein. 
 

(Göbelbecker 1895, 167) 

 

Mit den beiden letzten Versen ist auch die gesellschaftliche Wertschätzung des Militärs einbezogen, 

personalisiert durch die Mutter. Sie bewundert Mut und Siegeswillen ihres kleinen Sohnes, 

soldatische Kerntugenden. Vermutlich schwingt bei ihr schon das Bild des kommenden Rekruten in 

schmucker Uniform mit, so dürfte es Göbelbecker gedacht haben. 

 

Diese Situation findet sich In mehreren der Lernlust folgenden Göbelbecker-Fibeln wieder. So in 

Jugendlust von 1912 auf S. 17, ausgestaltet zum „Gruppenbild“, wie der Autor solche differenzierte 

Szenerie mit mehreren Personen in Aktion nannte. Die Farbillustration stammt vom Münchener 

Maler und Illustrator Otto Kubel (1868 – 1951).  
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Wieder wird bei dieser Situation das „s“ als Zischlaut der Gans eingeführt, ist aber als Anlaut in 

mehreren Wörtern der Küchenszene präsent wie bei Salat, Suppe, Salz, Seife, Sieb sowie als 

Summlaut der Bienen und Laut des übersprudelnden Wassers, so Göbelbecker in einer Fußnote der 

Fibelseite.  

 

Zentraler Blickpunkt ist der sechsjährige Rudi als Soldat in Kampfpose, nicht mehr mit Papierhelm, 

sondern jetzt ernsthafter mit Uniform und Pickelhaube korrekt ausgestattet. Erkennbar ist die 

Schutzfunktion des Soldaten, verbildlicht mit der kleinen Schwester, der zweijährigen Minka. Mutter 

und große Schwester schauen mit Wohlgefallen auf den so schmucken wie tapferen Soldaten. 

„Heldentat“ ist die Seite überschrieben.  

(Ähnlich in der Fibel Das Kind in Haus, Schule und Welt in der Ausgabe von 1911, 15) 

 

Eine schnurrige Art des Soldatenspiels bietet der gereimte Text 20 in der Lernlust von 1893: 

„Kriegsrüstung in der Küche“. Eine ganze Jungengruppe rüstet sich mit Küchengeräten als Soldaten: 

Kochlöffel als Pistolen. Als Säbel, Hüte, Trompeten, Trommeln fungieren andere Geräte, Reiter 

nehmen zwischen die Beine Besen, „die sind zum Reiten wie auserlesen“. 
 

So sind wir ein Heer von bester Art; es fehlt uns allen nur noch der Bart; den woll’n wir uns 

gleich aus der Küche holen; auf dem Herde liegen ja schwarze Kohlen. Sieht jetzt uns der 

Feind, so kriegt er ‘nen Schreck und schreiet vor Angst und läuft gleich weg. 

(Lernlust 1893, 65f.) 

 

Auch in dieser lustigen Verkleidungsaktion steckt am Ende die Ideologie der eigenen 

Unbesiegbarkeit, die 1914 die jungen Männer freudig in den realen Krieg ziehen ließ. 

  

Wieder wird das Thema neun Jahre später in der Jugendlust von 1912, S. 16, farbig im Gruppenbild 

von Otto Kubel ausgestaltet. Es ist eine Angelegenheit der Jungen, nur Schwester Minka ist mit ihrer 

Puppe dabei und schaut zu ihrem Bruder Heini, der mit der Fahne vorweg reitet.  

http://www.schulfibeln.de/


Vom Kaiserreich zum Nationalsozialismus – Göbelbecker 12 
 

Horst Bartnitzky:  www.schulfibeln.de (2022) 

 
 

 

Ähnlich in der Fibel Das Kind in Haus, Schule und Welt, Ausgabe von 1911, 14, mit einer Schwarz-

weiß-Zeichnung von Otto Kubel. 
 

 

Zurück zur Lernlust von 1893. Dem Reimtext „Kriegsrüstung in der Küche“ folgt ein Gedicht: „Auszug 

zum Krieg“ vom Pfarrer und Jugendschriftsteller Georg Christian Dieffenbach (1822 – 1901): 

 

Auszug zum Krieg  
 

Tromm, tromm, tromm di tromm! 

Wer mitmarschieren will, der komm! 

Wir ziehen fort durch Wald und Feld,  

marschieren in die weite Welt. 
 

Das geht in gleichem Schritt und Tritt, 

marschiert nur alle wacker mit, 

wir sind die treue Wacht im Rhein, 

lieb Vaterland, kannst ruhig sein! 
 

Wir ziehen in den Krieg hinaus; 

doch kommen abends wir nach Haus, 

und sind die Feinde alle tot, 

dann schmeckt ein tüchtig Butterbrot. 

 

Tromm, tromm, tromm di tromm! 

Wer mitmarschieren will, der komm! 

Die Trommel kling, die Fahne fliegt, 

bald sind die Feinde all besiegt. 
 

(Lernlust 1893, 66f.) 
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Die eigene Unbesiegbarkeit ist wieder eine Kernbotschaft. Eine andere steckt im Zitat in der zweiten 

Strophe. Es sind die Zeilen aus der inoffiziellen Nationalhymne im Kaiserreich: „Die Wacht am Rhein“.  

Auch die Erstklässler kennen das Lied, so Heini, der es in der Jugendlust-Fibel am Abend von Kaisers 

Geburtstag singt (siehe oben S. 8). 

 

Soldatenspiele in der Fibel Jugendlust  

1912 erschien die Fibel Jugendlust.   

Sie beinhaltet mehr Bilder und Texte zum Militarismus im Kaiserreich als die anderen Fibeln von 

Göbelbecker. Zwei Situationen beim Thema „In der Küche“ wurden oben bereits erwähnt: 

die Küchensoldaten (siehe oben S. 9 ff.), 

der Kampf von Rudi in Uniform mit dem Ganter (siehe oben S. 12).  

Ebenso bereits dargestellt wurde die Parade von Heini und seinen Freunden am Tag von Kaisers 

Geburtstag (siehe oben S. 6 f.). 

 

Wie sehr dem Autor Göbelbecker bei den Kindern das Denken in militärischen Kategorien wichtig 

war, wird auch beim Thema Schuleintritt deutlich: Im Rückblick schilderte er den „Stolz der kleinen 

Tornisterhelden“, die selbstbewusst schon am ersten Schultag marschierten und dazu sangen: „Kühl 

voran zieht die Fahn‘! Folget alle Mann für Mann!“ (1933, 612). 

 

In der Fibel Jugendlust ist auf einem Bild zu sehen, wie sich Rudi von Mutter und der kleinen Minka 

zum 1. Schultag verabschiedet. Darunter findet sich ein Verstext von Göbelbecker, der zu diesem 

Zeitpunkt von der Lehrkraft vorgetragen werden muss und wohl auch die Einstellung der Kinder 

beeinflussen soll: 

 

Ernster Abschied 

Ade, mein altes Steckenpferd! Lebt wohl, ihr Bleisoldaten! 

Wir führen keine Schlachten mehr mit Bomben und Granaten. 

Nun bin ich groß. Verlasse euch! Muss fort jetzt jeden Morgen. 

Doch bin ich gerne Schulrekrut und mach mir keine Sorgen. 

 

Schließlich macht Rudi sich Gedanken darüber, was er einmal werden wolle,  
 

… das weiß ich allerdings noch nicht; doch Vater wird mir raten. 

Vielleicht werd‘ ich auch General; der Höchste der Soldaten. 

(3) 

 

Die Spiele mit militärischem Spielzeug gehören demnach zum Kleinkinder-Kram, nun beginnt der 

Ernst mit der Zeit als „Schulrekrut“. Die Schule wird zeitentsprechend als Vorstufe zum Militär und 

Kasernenleben verstanden. Dem entsprachen auch die Schulgebäude, die kasernenartig gebaut 

wurden, die frontale Sitzformation in Bankreihen, die kommandierende Unterrichtsführung von 

Podest, der Marsch der Schulrekruten in Reih und Glied ins Klassenzimmer. 

 

In den Spielsituationen der Schulkinder finden sich in der Jugendlust Kampfsituationen gegen 

Eindringlinge innen: den Ganter (17), die Maus (49) sowie Kämpfe draußen: Polizei gegen Räuber 

(68), im Winter die Schneeballschlacht mit einem Gedicht des Kinderbuchautors Adolf Holst (1867 – 

1945) und dem Ruf: „Hinaus zur Schlacht!“ 

 

http://www.schulfibeln.de/


Vom Kaiserreich zum Nationalsozialismus – Göbelbecker 14 
 

Horst Bartnitzky:  www.schulfibeln.de (2022) 

 
 

Drauf los! Der Sieg muss unser sein! Es wanken schon der Feinde Reih’n.  

Und wie sie fliehn in tollem Lauf, kriegt Fritze noch eins hintendrauf. 

(139) 

 

Mit Inkonsequenz, sofern es die Schulkinder betrifft, gibt es auf S. 140 ein Gedicht zur Zinnsoldaten-

Schlacht, in der „mit Gott für König und Vaterland“ bis zum Sieg gekämpft wird. Harmlos-

verniedlichend der Schluss.  

Das Gedicht stammt wieder von Adolf Holst. 

 

 

Auf S. 106 exerziert eine Gruppe Jungen am Flussufer, Rudi und Heini sehen zu: 

 

 

S. 106 
 
Im Lehrgang wird mit dieser Seite das Graphem 

Sp / sp eingeführt und mit Wörtern wie Spiel, 

Spieß und Speer geübt. 

Der Verstext stammt wieder von Göbelbecker. 

 
 

 
 

Zum Spiele herbei 

mit Spieß und mit Speer, 

mit Span und mit Spaten,  

mit Schwert und Gewehr. 
 

Ich späh in die Ferne. 

Ich sporne mein Roß. 

So nehmen im Spaße 

wir Feste und Schloß. 
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Das Gegenstück zu dieser Attacke auf das Schloss ist eine Übung richtiger Soldaten zwei Seiten 

weiter, wieder mit einem Verstext von Göbelbecker: 

 

 

S. 108 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Mut! ruft der Hauptmann hoch zu Roß. 

Vorwärts, ihr tapferen Krieger! 

Im Sturme gegen Burg und Schloß! 

Hurra! Wir bleiben Sieger! 

 

An mehreren Stellen der Fibel sind Soldaten das Thema: 
 

Ein Zug Soldaten marschiert ins Dorf ein, an der Seite marschiert Rudi mit, die zweijährige Minka 

schiebt einen Puppenwagen.  
 

Trom, trom, tromditrom! 

Wer mit marschieren will, der komm! 

(Illustration und Text, 74). 

 

Ulanen reiten aus der Kaserne heraus, Rudi und Heini sehen zu. Ein Verstext von Göbelbecker 

formuliert den Wunsch der Jungen: 
 

Ulan will ich mal werden, 

Soldat mit Lanze und Schwert, 

Mit Tschapka, Sporn und Pistole, 

ein Reiter hoch zu Pferd. 

(Illustration und Text, 107) 

 

Im Textteil kommt noch die Marine in die Fibel: 

Ein Sohn der Nachbarn kommt vom Wehrdienst zurück, er war zwei Jahre Matrose auf einem 

Kriegsschiff. „Seine Matrosen sind mutig, tapfer und flink wie die Wasserratten.“  
 

Abends erzählen die Kinder von Vater und Großvater, die auch „Seesoldaten“ waren. Das Klettern die 

Masten hinauf „war lustig“, mit Pfeife im Mund und warmem Trank auf dem Tisch war es „ein 

herrlicher Abend auf dem Meere“ und in der Hängematte bei Seesturm draußen, „dann schaukelt 

sich’s so herrlich wie in der Wiege. Was will man mehr?“ (152) 
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Das vermittelte Bild vom Militär, gleich ob zu Fuß, zu Pferde oder auf See, ist glanzvoll und immer 

siegessicher („Hurra, wir bleiben Sieger“, 108).  

Die Bilder und Texte treffen auf die Militäraffinität der Protagonisten Rudi und Heini und bestärken 

sie („Ulan will ich mal werden“, 107)). Da die Protagonisten zugleich Identifikationsangebot für die 

Fibelnutzer sind, gilt dies auch für sie.  

Die anschaulichen Illustrationen, der Rhythmus und Reim der Texte fördern die Eindringlichkeit und 

emotionale Verankerung. So fungieren sie als frühe Vorbereitung und Motivation für den 

Militärdienst. 

 

Eine ausführliche Darstellung der Fibel findet sich bei Fibel-Porträts: 1912 Jugendlust. 

 
 

Exkurs: Das Thema Militär in einer zeitgleichen Reformfibel   

In der Fibel Jugendlust von 1912 ist das Ausmaß an militaristischen Themen, sowie die Vermittlung 

der ideologischen Botschaften besonders groß, auch im Vergleich mit den übrigen Göbelbecker-

Fibeln der Kaiserzeit sowie anderen Fibeln der Zeit.  

 

Ein Gegenbeispiel mag als Kontrast diese Besonderheit der Göbelbecker-Fibel deutlich machen: 

 

In der Fibel Guck in die Welt des Leipziger Lehrervereins von 1911 finden sich drei Texte zum Thema 

Soldaten. Sie beziehen sich auf Situationen der kindbezogenen Lebenswelt und berichten auch von 

der Lust am Soldatenspiel der Jungen. 

 

 

Guck in die Welt 1911, 15 

 

Eine militärische Spielszene wird in Bild und 

Text skizziert, ohne Heroisierung und weitere 

Ausschmückung.  

 

Am Ende ein Schwenk zu Tieren, um die 

Umlaute weiter zu üben. Auch dies wirkt 

mehr nach Friedlichkeit denn als Kampf und 

Sieg. 
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Guck in die Welt 1911, 26 

 
Im unteren Teil der Seite werden 

Zuordnungen mit militärischen Objekten 

genannt. 

Franz hat mehrere soldatische 

Spielgegenstände.  

Überhaupt: Jungen „spielen gern Soldaten.“   

 

Es bleibt insgesamt aber bei einem 

beschreibenden Duktus im lakonischen Stil. 

 

 

Der dritte Text findet sich auf S. 96f. Er beschreibt ohne Illustration den Vorbeizug einer 

Soldatentruppe: 

 

Die Soldaten kommen 

Musik! Sie kommen! Sie kommen! Die Soldaten kommen! Alle Fenster öffnen sich. Alle 

Kinder kommen herbeigelaufen. Da sitzt der Hauptmann auf einem braunen Pferde. Und 

dicht hinter ihm marschiert die Musik. Guck einmal die dicke Trommel und die blanken 

Trompeten! 

Und nun kommt die Fahne. Wie alt und zerrissen die aussieht! Und dann kommen die 

Soldaten. Immer acht marschieren in einer Reihe, alle in gleichem Tritt. Alle haben das 

Gewehr über der rechten Schulter, alle sind dick mit Staub bedeckt, allen laufen 

Schweißtropfen von der Stirn. Wo mögen sie gewesen sein? 

 

Das ist kein glänzender Zug der Soldaten, kein „Hurra“, kein Wort von „für Kaiser und Vaterland“, 

kein ausgestellter Heroismus. Es sind erschöpfte Soldaten nach einem Manöver und langem Marsch. 
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Ende der Kaiserzeit und die Weimarer Republik (1918 – 1933) 
 

Die Kriegsbegeisterung zu Beginn des 1. Weltkriegs 1914 schwand im Laufe des Krieges angesichts 

der allgemeinen Not, der Todesnachrichten, der heimkehrenden verstümmelten und traumatisierten 

Soldaten.  

 

Die Kriegshandlungen endeten am 11. November 1918 mit Annahme der 

Waffenstillstandsbedingungen in Compiègne durch die deutsche Delegation. Zwei Tage zuvor musste 

Kaiser Wilhelm II. abdanken und die Republik wurde ausgerufen. Der Friedensvertrag von Versailles 

beendete auf völkerrechtlicher Ebene am 29. Juni 1919 den Weltkrieg.  

Am 11. August 1919 wurde die Weimarer Verfassung verabschiedet.  

Die Weimarer Republik endete schon knapp vierzehn Jahre später mit der Ernennung Adolf Hitlers 

zum Reichskanzler und der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten vom 30.01.1933 an. 

 

Keine militaristischen Themen und Göbelbeckers Empörung 

Im Versailler Friedensvertrag gab es einen Artikel, der auch die Schulen und indirekt Schulbücher wie 

Fibeln betraf, der Artikel 177: 

 

Unterrichtsanstalten, Hochschulen, Kriegsvereine, Schützengilden, Sport- und 

Wandervereine, überhaupt Vereinigungen jeder Art, ohne Rücksicht auf das Alter ihrer 

Mitglieder, dürfen sich nicht mit militärischen Dingen befassen. 
 

(documentarchiv.de / Friedensvertrag von Versailles, abgerufen am 10.11.2022) 

 

Damit waren auch militaristische Themen in Fibeln verboten. 

In den Göbelbecker-Fibeln finden sich nun zwar noch einige einschlägige Texte zu einer 

„Schneeballschlacht“:  

• in Aus meiner Heimat, 1921, 93: ein Prosatext, in dem die Schulklingel die Schlacht beendet; 

• in Das Kind in Haus, Schule und Welt, Ausgabe 1922, 95: das Gedicht von Adolf Holst aus der 

Jugendlust von 1912. 

Aber ohne das ideologisierende Umfeld fügen sie sich verharmlosend in die Winterfreuden mit 

Schlittenfahrt und Eislaufen ein. 

 

Waren die Einschränkungen für Göbelbecker selbst die konsequenten Folgen des auch vom 

Deutschen Reich begonnenen Weltkriegs, des Kriegsgrauens, der Entmythologisierung des 

Soldatentums?  

Nein, im Rückblick 1933 empört er sich über die Auflagen, die lediglich dem „herrschenden Zeitgeist“ 

geschuldet seien. 

 

Zunächst beklagt er, er habe zu viel und zu lange bei seinen Fibeln durch Überarbeitungen vom 

Manuskript (den „Uranlagen“) zur Druckfassung hin „den Wünschen der Lehrer und des Verlags 

Rechnung tragen“ müssen. Ich „bedauerte doch immerdar, dass der didaktische Starrsinn der 

Vergangenheit die volle Entfaltung meiner Schöpfungen niemals ermöglichte“ (Göbelbecker 1933. 

612). 

 

Dann bezog er sich direkt auf die Nachkriegszeit ab 1918: 
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Die empörendsten Schranken legte der herrschende Zeitgeist von 1918 bis 1932 der 

Verwirklichung meiner vaterländischen Erziehungsbestrebungen im grundlegenden 

Unterricht auf. Bei aller Friedensliebe steckt der soldatische Geist dem Deutschen im Blut. 

Von frühester Jugend an offenbart er sich als ein Grundzug seines Wesens. Ein strammer 

Soldat einmal zu werden, war ehedem schon der Stolz der kleinen Tornisterhelden. 
 

Diese kerndeutsche Ich-Erstarkung suchte ich zur höchsten Freude der tapferen 

Schulrekruten in allen meinen Fibeln warm zu pflegen.  

(ebd. 612) 

 

An dieser Stelle verweist Göbelbecker mit einer Fußnote insbesondere auf die Jugendlust-Fibel von 

1912. Möglicherweise konnte er sich bei dieser Fibel mehr als sonst beim Verlag für die 

entsprechenden Illustrationen und Texte durchsetzen.  

 

Die dabei gewählten Motive gehörten jeweils zu den begehrtesten des ganzen Buches, und 

ihre unerbittlich geforderte Entfernung nach dem Kriege schmerzte mich mehr als die 

dadurch verursachten Opfer für die Umgestaltung meiner Bücher. Doch blieb ich meiner 

deutsch-völkischen Einstellung im Rahmen meiner pädagogischen Weltanschauung getreu. 

(ebd. 613) 

   

Dass diese Grundeinstellung Göbelbecker affin zur politischen Ausrichtung des Nationalsozialismus 

machte, liegt nahe. In welcher Weise sich dies auf die letzte Göbelbecker-Fibel Das Jahr voller Freude 

in der Ausgabe von 1934 auswirkte, soll im Folgenden betrachtet werden.   

 

 

Zeitenwende: Nationalsozialismus (ab 1933) 
 

Das Jahr voller Freude – zur NS-Neuausgabe 1934 

Ein Jahr nach der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten kam 1934 schon die „nazifizierte“ 

Ausgabe der letzten Göbelbecker-Fibel von 1931 heraus: Das Jahr voller Freude, illustriert von Ernst 

Kutzer (1880 – 1965), einem der bekanntesten Illustratoren von Bilder- und Schulbüchern in den 

1920er und 1930er Jahren. 

 

In einem vierseitigen, der Fibel beiliegenden „Begleitwort“, datiert mit März 1934, dankt 

Göbelbecker ausdrücklich dem badischen Ministerialrat Karl Gärtner für die gewährten 

Rücksprachen, um die Fibel für die neue nationalsozialistisch geprägte Zeit genehmigungsfähig zu 

machen: 
 

Für das berufswissenschaftliche Interesse, das er der Fortentwicklung meines einheitlichen 

Gesamtunterrichts längst entgegenbrachte, und seine trefflichen Winke zur zeitgemäßen 

Vervollkommnung meiner „Freudefibel“ sage ich ihm auch an dieser Stelle wärmsten Dank 

und bitte ihn um gütige Entschuldigung, wenn die von mir in größter Eile getroffene 

Stoffverteilung und sprachliche Darstellungsweise seinen maßgebenden Wünschen vorerst 

noch nicht durchweg entsprechen sollte. 
 

(Göbelbecker 1934, 2) 
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Diese Absprache mit dem Ministerium war für Göbelbecker erforderlich, wollte er seine letzte Fibel, 

die „Freudefibel“, weiterhin verbreitet wissen. Die älteren noch aufgelegten Göbelbecker-Fibeln, die 

Jugendlust, Aus unserer Heimat, Das Kind in Haus, Schule und Welt, waren vom badischen 

Kultusministerium Anfang 1934 verboten worden. Sie zeigten, so die Begründung, ein „bürgerliches 

Milieu“, das nicht mehr „in die ganze Weltanschauung, in die unsere Jugend hineinwachsen soll“, 

passe (zit. bei Boyer 2002, 300).  

 

Die Einführung einer Fibel war in Baden zwar den Schulämtern überlassen. Aber es gab vom 

Reicherziehungsministerium die Präferenz, die Fibelentscheidung auf ein Werk zu begrenzen. Auf 

eine Anfrage des Ferdinand Hirt-Verlages schrieb das badische Kultusministerium:  
 

Da die meistgebrauchte Fibel von L. F. Göbelbecker sich schon im Jahre 1930 in 1186 

badischen Schulen durchgesetzt hatte, glaube ich nicht, dass es zweckmäßig wäre …, die 

Einführung einer neuen Fibel in Baden in Betracht zu ziehen. 
 

(zitiert in: Schweitzer 1997, 22)   

 

In einem Erlass wurde denn auch den Schulämtern die Neuausgabe von 1934 der Fibel: Das Jahr 

voller Freude nahegelegt: 
 

Eine Fibel, die im Unterricht des 1. Schuljahres benützt werden kann, ist in Neubearbeitung. 

Es handelt sich um eine Umarbeitung der Göbelbecker-Fibel mit dem Titel „Das Jahr voller 

Freude“. Diese Fibel ist in ihrem farbigen Bildschmuck ganz ausgezeichnet. Eine große Anzahl 

von Bildern, die vor allem auch das Leben des Schülers im Jungvolk, bei der Hitlerjugend und 

im Bund deutscher Mädchen zeigen, sind neu eingefügt. Der alte Aufbau ist wegen der Kürze 

der Zeit, die zur Umarbeitung zur Verfügung stand, beibehalten worden. Zahlreiche Texte 

sind indessen neu hinzugekommen. Wenn sie auch im Einzelnen nicht restlos befriedigen, so 

machen sie doch den Versuch, dem Geist der nationalsozialistischen Bewegung Rechnung zu 

tragen. Die Einführung dieser Fibel wird empfohlen. 
 

(zitiert in: ebd. 22) 

 

Zur Fibel formulierte Ludwig F. Göbelbecker das Begleitwort. Hier wiederholt er seine 

deutschnationalen Grundsätze, focussiert sie nun aber präzise auf die nationalsozialistische 

Terminologie und deren Bild von Erziehung (alle Zitate aus: Göbelbecker 1934, 1): 

 

Zur geistigen Einheit verkörpere sich der „seelische Organismus“,  
 

entsprechend dem nationalsozialistischen Erstreben einer kerndeutschen, echt völkischen 

Erziehung des heranwachsenden Geschlechtes zu in sich gefestigten Persönlichkeiten 

gemeinschaftstreuer Tat. 

 

„Seelische Heimat“ der Kinder sei ihr 
 

unmittelbarer Anschauungs-, Erlebnis- und Interessekreis. 

Sein weltanschauliches Sachzentrum bleibt naturgegeben und zielgeschlossen: Volk und 

Vaterland. 
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Die Fibel biete in Bild und Wort eine in Tagesläufen aufgebaute Jahresgeschichte mit den 

Schulanfängern Heini und Mina, Bruder und Schwester, und ihren weiteren Geschwistern.  
 

Zugleich ist der anspornenden Hitlerjugendbewegung, der begeisternden Erregung des 

Nationalgefühls und des Nationalstolzes, der Erziehung zur Kraft: zur Kraft der 

Vaterlandsliebe und des völkischen Gemeinschaftssinnes, des Arbeitsgeistes, Opferwillens 

und Heldenmutes besondere Aufmerksamkeit gewidmet.  

 

 

„Das nationale Sachprinzip“ 

Ungewöhnlich ist, dass sich in der Fibel vier fast ganzseitige Bilder mit Untertexten finden, die zum 

jeweiligen Zeitpunkt für die Kinder noch nicht lesbar sind, die keine lesemethodische Funktion haben 

und inhaltlich, mit einer Ausnahme, nicht episodisch eingebunden sind.  
 

„Für die Wahl und Einstellung der zugehörigen Bildmotive war das nationale Sachprinzip 

maßgebend“, so erklärt Göbelbecker im Begleitwort den Einbezug dieser Seiten (Göbelbecker 1934, 

4).  

 

 

S. 1 
 
Marschierende Hitlerjugend (HJ) 

und der Bund deutscher Mädel 

(BdM), dazu die Fahne der HJ mit 

der Siegrune.  

 

Text:  

Heini, nur mit, nur mit  

durch Feld und Wald! 
 

Die Kinder werden gleich zu Anfang 

zum Mitmachen aufgerufen, hier 

personalisiert mit der Leitfigur der 

Fibel, dem sechsjährigen Heini. 

Allerdings konnte Heini noch gar 

nicht mitmarschieren. Erst mit 10 

Jahren kam der Junge ins Jungvolk, 

mit 14 in die Hitlerjugend (HJ). 

Analog bei den Mädchen: Jungmädel 

und Bund deutscher Mädel (BdM). 

 

Aber der Aufruf weckt hier schon 

den Wunsch nach Teilnahme, der im 

weiteren Verlauf der Fibel auch 

episodisch dargestellt wird.  
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S. 6  
 
Die Seite folgt thematisch dem 

Abschied von Heini und Mina, die nun 

zur Schule gehen.  

 

Die Schule als nationalsozialistische 

Institution  

Fahnenappell auf dem Schulhof, 

Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler 

strecken den Arm zum Hitlergruß. 

Es weht die Hakenkreuzfahne und die 

Reichsfahne. Die republikanische 

Fahne mit Schwarz-Rot-Gold war 

abgeschafft. Als Nationalflagge galt 

zunächst die Reichsfahne aus der 

Kaiserzeit wieder. Ab 1935 war dann 

allein die Hakenkreuzfahne 

Nationalflagge. 

 

Text: 
Die Fahne hoch! 

 

„Die Fahne hoch!“ Mit dieser Zeile beginnt das dreistrophige Horst-Wessel-Lied, das als zweite 

Nationalhymne galt. Hier die erste Strophe: 
 

Die Fahne hoch, die Reihen fest geschlossen, 

SA marschiert mit ruhig festem Schritt.  

Kam´raden, die Rotfront und Reaktion erschossen, 

marschier´n im Geist in unsern Reihen mit. 

 

Der Text spielt an auf die militanten Straßenkämpfe zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten 

vor 1933.  

SA ist die Abkürzung für „Sturmabteilung“, sie war die paramilitärische Organisation der NSDAP 

(Nationalsozialistische Arbeiterpartei). 

Mit Rotfront ist der Wehrverband der Kommunistischen Partei Deutschlands (KPD), gemeint. 
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S. 7 

 

Die Vereinnahmung der Kinder 
 

Hitler als Kinderfreund und die Kinder kommen 

in Scharen.  

Text:  

Heil! Heil! Heil! 

 

In der schon 1934 erschienenen Neuausgabe ist 

das Bild identisch. Der Text bezieht sich aber 

dort ausdrücklich auf Hitler als „Führer“: Dort 

lautet der Untertext: 
 

Dem Führer Sieg Heil! 
 

(Siehe die Abbildung aus der Neuausgabe  

oben S. 2.) 

 

 

S. 19 
 
Feier-Inszenierungen 
hier: Sonnenwendfeier am 23. Juni 

 

Die Sonnenwendfeier wurde als germanisches 

Fest jährlich zur Sommersonnenwende gefeiert:  

Das riesige Feuer wurde feierlich entzündet, 

Ansprachen und Lieder folgten. 

Auf dem Bild stehen statuarisch ein SA- und ein 

SS-Mann, im Halbkreis versammelt sind Jungen 

und Mädchen in ihren Uniformen von HJ und 

BdM mit gerecktem Arm zum Hitlergruß. An 

den Rändern die HJ-Siegrunen-Fahne und 

(angeschnitten) die Hakenkreuzfahne. 

 

 

Text: 

Flamme empor! 
Deutsche sind wir. 
Deutsche mit Herz und Hand! 
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Unterrichtlich sind die Seiten mit den Kindern zu betrachten und deren Botschaft zu vermitteln. Die 

einprägsamen Untertexte mit NS-Parolen werden vorgelesen und nachgesprochen. Göbelbecker 

wollte sie ausdrücklich nicht im Lehrgang verwendet wissen. Er begründete die Seiten mit dem 

„nationalen Sachprinzip‘“.  

Damit werden den Kindern schon in den ersten Tagen ihrer Schulzeit wesentliche Aspekte der 

nationalsozialistisch bestimmten Lebenswelt eingeprägt: 
  

die Alltagsdurchdringung mit Schulappell, Hitlergruß, allgegenwärtigen Hakenkreuzen und Parolen,  
 

die Kollektivität statt der Individualität mit Uniformisierung, Gleichschritt, Jugendorganisationen, 

statuarischen Gruppenformationen;  
 

die emotionale Einvernahme durch fröhliche Marschierer, kollektive Heilrufe, Personenkult und 

feierlichem Ritual.   

 

Diese Aspekte nationalsozialistischer Lebenswelt werden in Episoden des Lehrgangs und in den 

anschließenden Texten anschaulich konkretisiert. 

 

 

Der NS-geprägte Alltag der Kinder 

Die Fibelepisoden erzählen von Tagesverläufen im Jahreskreis einiger Geschwisterkinder: 

insbesondere vom sechsjährigen Heini, seinen Schwestern Mina (7), Mia (3), Mimi (10) sowie dem 

Bruder Rolf (4).  

 

S. 5 
 

Auf dem Bild links erhalten Heini und Mina 

vor ihrem ersten Gang zur Schule von der 

Mutter noch einen Apfel. Im Lehrgang geht es  

um den Buchstaben / Laut a. 

 

Heini trägt hier schon die Uniform des 

Jungvolks, Mina schon mit weißer Bluse und 

blauem Rock die Uniform der Jungmädel, 

obwohl beide erst 6 und 7 Jahre alt sind. 

Das Bild soll damit vermutlich von der NS-

Zugehörigkeit der Familie künden. 

 

Auf dem Bild unten ein Soldatenspiel, gut 

erkennbar die Hakenkreuzfahne. 

 

http://www.schulfibeln.de/


Vom Kaiserreich zum Nationalsozialismus – Göbelbecker 25 
 

Horst Bartnitzky:  www.schulfibeln.de (2022) 

 
 

8 Ein Junge in der Uniform des Jungvolks (wohl wieder Heini) dirigiert eine kleine Schar Kinder 

beim Singen. Im Hintergrund wehen Hakenkreuz- und Reichsflaggen. 

 

33 Auf dem Feld sind Bäuerin und Bauer bei der Heuernte. Eine Jungenklasse in HJ-Uniform mit 

ihrem Lehrer sieht im Hintergrund zu und beobachtet auch die Störche auf dem Feld und am 

Himmel: „Alles ist bei der Arbeit.“  

   

39 Das Pendant einige Seiten später: Bäuerin und Bauer bei der Getreideernte. Diesmal sind 

Mädchen in BdM-Uniformen Zuschauerinnen: „Wir waren im Feld. Mäher mähten die 

Frucht.“ 
 

Beide Seiten (33 und 39) zeigen den Fleiß der Landbevölkerung in idyllischer Darstellung und 

die Würdigung der Arbeit durch die Jugendorganisationen.  

Zugleich demonstrieren die Seiten die Allgegenwart von HJ und BdM.  

  

40 Heini zu Besuch beim Zeltlager der Hitlerjungen. Sie lassen ihn im Sprungtuch 

hochschnellen. „Nur Mut! Steig ein! Wupp.! … Hallo, ein Held bist du!“  

 

41 Hier wird die Quintessenz des Besuchs im Zeltlager der HJ deutlich:  

Heini darf von der Suppe aus dem Hordentopf probieren und wünscht sich: „Wäre ich doch 

schon so alt wie du! Gerne würde ich mittun, bei allem.“ 

 

59 Mädchen des Bundes deutscher Mädel tanzen um einen Erntekranz. 

 

110 Text: „Der tapfere Heini“ 

Heini hilft einem alten Mann, den Handwagen zu ziehen. Am Ende sagt der Mann: „Du bist 

ein tapferer Junge, ein echter deutscher Hitlerjunge.“  

Mit einem „Heil Hitler!“ eilt Heini nach Hause. 

 

110 Text: „Wir halten treu zusammen“ 

Die Jungmädel treffen sich jeden Mittwoch, um gemeinsam für arme Kinder zu nähen, zu 

stricken, zu flicken. Die siebenjährige Mina und die kleine Mia dürfen dabei sein und machen 

schon mit.  

Die Gauleiterin besucht die Gruppe und lobt sie:  
 

Wir Deutsche müssen zusammenhalten wie treue Geschwister, als wären wir alle im 

Reiche eine große, große Familie. Dann herrscht keine Not, und jedes hat sein Brot. 

So will es unser Kanzler, so unser Herrgott haben. Heil Hitler! 

 

Die beiden Texte von S. 110 rühmen im Subtext die Solidarität in der „Volksgemeinschaft“ 

der Deutschen, wobei ausgeblendet bleibt, wer nicht dazu gehörte. 
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Heldentum und Personenkult 

 

7 Die großformative Illustration von Hitler mit jubelnden Kindern vermittelt gleich zu Anfang 

der Fibel Adolf Hitler (1889 – 1945) als Kindern zugewandt und zugleich Kinder als 

Hitlerverehrer („Heil! Heil! Heil!“).  

Weiteres folgt im späteren Textteil S. 106, 107, 114. 

 

50 Die Kinder schmücken zum Geburtstag des Reichspräsidenten Paul von Hindenburg (1847 – 

1934) ein Porträt. Hindenburg hatte am 30. Januar 1933 Hitler zum Reichskanzler berufen. 

Der achtzeilige Reimtext auf Hindenburg endet mit: 
 

Treu für Freiheit ringt er stets.  

Schütze Gott sein Leben.  
 

Tatsächlich hatte Hindenburg per Verordnungen im Februar 1933 die Grundrechte außer 

Kraft gesetzt. 

Ein Preisgedicht findet sich auf S. 105. 

 

105 Mit einem Sprechchor-Text wird Hindenburg als „größter Feldherrnheld“ gepriesen. 

 

106 Text: „Adolf Hitler als Kriegsheld“ 

Besondere Erlebnisse von Hitler als Soldat im 1. Weltkrieg werden erzählt:  

seine Tätigkeit als Meldegänger an der Front,  

seine Beinverletzung,  

seine durch Senfgasvergiftung zeitweilige Erblindung.  
 

Aber Gott half ihm. Bald konnte er wieder sehen und sein Friedenswerk beginnen. 

Er sollte Deutschland aus Schmach, Not und Elend erretten. 

 

Der Kriegsheld-Erzählung folgt ein Gedicht, in dem Hitler zum Gottgesandten wird: 
 

Betrogen, verschuldet, geknechtet,  

voll Hader, in Elend und Not 

war Deutschland nach Heimkehr der Krieger 

ein Volk ohne Arbeit und Brot. 
 

Da schickte ihm Gott einen Führer 

zum Frieden, zu Wohlstand und Recht, 

und weise erstrebt Kanzler Hitler 

in Deutschland ein neues Geschlecht. 

 

„Betrogen“ meint die Geschichtsfälschung des Obersten Militärs: Das Heer sei unbesiegt 

gewesen, aber in Deutschland hätten demokratische Kräfte und die Juden die Niederlage 

verantwortet („Dolchstoßlegende“). 

„Verschuldet“ spielt auf die Reparationsleistungen an, die von den Siegermächten 

Deutschland auferlegt wurden. 
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Das „neue Geschlecht“ war ein neuer Typ Mensch, zu dem insbesondere die 

nachwachsende Generation geprägt werden sollte. In einer Rede an die Jugend 1935 

beschrieb Hitler, was mit dem neuen Geschlecht gemeint war: 
 

In unseren Augen da muss der deutsche Junge der Zukunft schlank und rank sein, 

flink wie ein Windhund, zäh wie Leder und hart wie Kruppstahl.  

Wir müssen einen neuen Menschen erziehen, auf dass unser Volk nicht an den 

Degenerationserscheinungen der Zeit zugrunde geht. 

Wir reden nicht, sondern wir handeln. 

 

108 Text: „Unser Heldenflieger Göring“ 

Heini erzählt Mina, was er in einem Buch über Hermann Göring (1893 – 1946) gelesen hat: 

von dessen fliegerischen Heldentaten im 1. Weltkrieg. Das begeistert ihn so, dass er auch 

„ein Flieger und Held“ werden möchte. 
 

Hermann Göring war nach Hitler der zweite Mann im NS-Staat. 
 

Auch hier folgt dem Heldentext ein Gedicht, in dem ein Junge davon träumt, Flieger zu 

werden, natürlich nicht in der zivilen Luftfahrt, sondern als kriegerischer „Heldenflieger“: 
 

Erklärt dem lieben Vaterland 

ein Nachbar gar den Krieg, 

durchspähe ich das Feindesland 

zu unserm Heil und Sieg. 
 

Am Friedensfest kehr ich zurück, 

erzähl von jeder Schlacht 

und danke Gott für alles Glück,  

das er mir zugedacht. 
 

Eine kindlich-naive und den Luftkrieg verharmlosende Kriegsfantasie. 

  

112 Text: „Ein junger Held“ 

Es geht um Horst Wessel (1907-1930), den Verfasser des Liedes „Die Fahne hoch, die Reihen 

fest geschlossen“, dass zur Parteihymne der Nationalsozialisten wurde und nach der 

Machtergreifung 1933 zur zweiten Reichshymne nach dem Deutschlandlied. Siehe oben S. 

22 zur Fibelseite 6. 

 

Der Text beginnt nach Zitat der ersten beiden Liedzeilen mit der Ansprache an die Kinder der 

1. Klasse:  
 

Ihr alle kennt das Lied. Schon oft habt ihr’s gesungen. Wer hat es wohl erdacht? 

Horst Wessel, ein Student in Berlin, war es. Er liebte nämlich seinen Führer Adolf 

Hitler über alles und wollte auch die Arbeiter für ihn begeistern. Er erzählte ihnen, 

wie Hitler allen Deutschen Arbeit und Brot schaffen will, und wie Deutschland 

wieder groß werden soll. 
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Horst Wessel war Sturmführer der Sturmabteilung (SA), der paramilitärischen 

Kampforganisation der Partei. Er wurde im Januar 1930 von einem Mitglied der 

Kommunistischen Partei in seiner Wohnung in den Kopf geschossen. Einen Monat später 

starb er an einer Blutvergiftung.  

Er wurde nach seinem Tod von den Nationalsozialisten zum Märtyrer stilisiert. 

 

Wieder folgt dem Prosatext ein Verstext „Unser Dank“, in dem den Soldaten, die ihr Leben 

für Deutschland hingegeben haben, Dank gebühre. Namentlich erwähnt wird „Schlageter“. 

Albert Leo Schlageter (1894 – 1923) hatte während der Ruhrbesetzung durch Franzosen und 

Belgier nach dem 1. Weltkrieg unter anderem Sprengstoffanschläge gegen die Besatzer 

verübt und war vom französischen Militärgericht zum Tode verurteilt worden.  Die 

Nationalsozialisten machten ihn zur soldatischen Kultfigur im Kampf gegen Frankreich: 
 

Unvergesslich soll uns sein 

Schlageter als Wacht am Rhein.  

 

Mit „Wacht am Rhein“ wird ein Lied zur Feindschaft gegenüber Frankreich zitiert. Siehe 

oben S. 8. 

 

114 Ein gereimtes „Bittgebet“ an Gott schließt die Verherrlichung von Adolf Hitler ab. Hier die 

letzten vier Zeilen: 

 

Behüt unsern Führer! Beschütz unsern Stern! 

Sei mit ihm auf all seinen Wegen! 

Halt alle Gefahren besorgt von ihm fern: 

uns Deutschen zu dauerndem Segen. 

 

Hitler ist Leitstern und Beschützer aller Deutschen, so die politische Kernbotschaft. 

 

 

 

  

http://www.schulfibeln.de/


Vom Kaiserreich zum Nationalsozialismus – Göbelbecker 29 
 

Horst Bartnitzky:  www.schulfibeln.de (2022) 

 
 

„Hart wie Kruppstahl“ – para-militärische Erziehung 

 

  
 

S. 51 
 

Hitlerjungen  

marschieren mit Trommeln, Fanfaren und der 

Siegrune-Fahne. 

Am Straßenrand jubeln Mädchen, zumeist in 

Uniform des BdM und mit Hitlergruß. 
 

Text: 

Laut werben die Trommeln im Vaterland. 

Froh blasen die stolzen Fanfaren. 

Hoch flattern die Fahnen in starker Hand. 

Zu uns, Kameraden, in Scharen! 

 

S. 52 
 

Männer der SA (Sturmabteilung)  

marschieren mit Hakenkreuzfahnen.  

Gesichter und Haltung sind so uniform wie die 

Kleidung. Am Straßenrand salutieren mit 

Hitlergruß Kinder (Heini und Mina?). 
 
 

Text: 

Das Hakenkreuz zieht uns voran, 

ihm folgen stolz wir Mann für Mann 

als Adolf Hitlers Sturmsoldaten, 

begeistert für des Führers Taten. 

 

Die beiden Seiten folgen direkt aufeinander. 
 

Die Hitlerjugend HJ war die erste para-militärische Organisation für Jungen, ab 10 Jahren Jungvolk, 

ab 14 Jahre HJ. Zeltlager und Kampfspiele bedienten Abenteuerlust und Jungenleben außerhalb der 

Familie. Uniformen und Zackigkeit, Fahnenkult und Kolonnenmärsche zeigen die vormilitärische 

Funktion. Mit Befehl und unbedingtem Gehorsam waren sie die Vorbereitung auf den späteren 

Einsatz als Soldaten.  

Die Sturmabteilung SA war die Kampforganisation der Nationalsozialistischen Partei Deutschlands.  
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Die direkte Abfolge in der Fibel stellt den ideologischen Zusammenhang her. Im Subtext bedeutet 

dies: Zuerst in die HJ: „Zu uns, Kameraden, in Scharen!“, danach werden wir „Adolf Hitlers 

Sturmsoldaten“. 

 

Genau dies hatte vier Jahre später, 1938, Hitler als Fazit der Jungenbiografien gezogen: „Sie werden 

nicht mehr frei ihr ganzes Leben“ und hatte dabei auf die aufeinanderfolgenden NS-Organisationen 

verwiesen. 

 

Natürlich kannte Ludwig F. Göbelbecker 1933 diese späteren Aussagen Hitlers nicht, als er seine 

„Freude-Fibel“ nazifizierte, er starb im Februar 1935. Aber die Anordnung der Seiten und die 

Untertexte belegen deutlich diesen Zusammenhang: Die Jungen sollten gestählt für den späteren 

Kampfeinsatz werden und die Mädchen sollten vor allem die Jungen und die Männer dafür 

bewundern. 

 

Dass es letztlich um den Kampfeinsatz im realen Krieg ging, wird in einigen Texten am Ende der Fibel 

deutlich: 

 

112 Dass die Jungen kämpfen sollen und wollen, wird im Reimtext „Heldenmut“ thematisch.  

Der Kriegseinsatz als Soldat ist als mitgemeinter Ernstfall offenkundig: 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ein Autor ist nicht angegeben, möglicherweise stammt der Text von Göbelbecker selbst. 
 
 

113 Auf der Ebene des Kinderspiels wird weiter gekämpft, so im Gedicht von der „Zinnsoldaten-

Schlacht“ von Adolf Holst. 

Natürlich siegt der Ich-Erzähler: „Wir halten Stand. Mit Gott für Volk und Vaterland.“ 
 

Das Gedicht wurde aus der Jugendlust von 1912 übernommen. Damals hieß der zitierte Vers 

noch: „Wir halten Stand. Mit Gott für König und Vaterland!" 
 

Darunter platziert ist ein Liedtext:  

„Ein schneidiges Lied haben wir in der Jungschar gelernt. Unser Reichsjugendführer Baldur 

von Schirach hat es gedichtet.“   

Der Text endet mit einer klaren Aussage, die auch den Tod im Krieg einschließt: 
 

Deutschland, du wirst leuchtend stehn,  

mögen wir auch untergehn. 
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114 Text: „Wie Heini wirbt“ 

Drei Jungen sind noch nicht, so der Text, in der „Jungschar“. Der Begriff ist übernommen aus 

der christlichen Jugendarbeit. Er steht hier für die NS-Organisation des Jungvolks. 
 

Anfangs fragt Heini die drei Jungen, warum sie noch nicht in der Jungschar sind: „Als echte 

deutsche Jungens solltet ihr doch auch das Braunhemd tragen.“ 

Die Jungen wollen den Beitritt auf später verschieben. Aber das gefällt Heini nicht. 
 

Auch unserm Kanzler nicht! Jetzt schon sollt ihr seine braunen Soldaten sein. 
 

Auf uns setzt er ja alle Hoffnung. Wir sind das junge Deutschland. Wir sind das 

Deutschland der Zukunft. Für uns hat er ein neues, schönes Reich geschaffen. 
 

Unermüdlich sei er mit Auto, Bahn und Flugzeug „von Stadt zu Stadt, von Land zu Land 

gefahren. Er hat nicht geruht, bis alle Deutschen ein einig Volk geworden ist.“ 

„Schließt euch uns an. Gewiss erlauben es eure Eltern. Bittet sie nur recht herzlich darum.“ 

Der Name des Kanzlers fällt erst mit Heinis zackigem Schlussgruß: „Heil Hitler“. 
 

Dieser Werbetext mit seinen unwahren und für die Kinder abstrakten Behauptungen („ein 

neues, schönes Reich“, „alle Deutschen ein einig Volk“) stammt von Thekla Schädler, 

Lehrerin und Mitarbeiterin von Göbelbecker und spätere Nachlassverwalterin (Boyer 2002, 

301). Der Text wurde in der bearbeiteten Ausgabe 1934 nicht übernommen. 

 

Was in diesem Text deutlich wird: 

Zielgruppe war die junge Generation als zukünftige Krieger. Deshalb sollte jeder Junge in der 

HJ sein. Die Jungen sollten sich dort als „braune Soldaten“ des Führers fühlen.  

(Die Pflichtmitgliedschaft erfolgte erst ab 1939.)  

 

115 Die Perspektive des Krieges mit der Möglichkeit des eigenen Soldatentodes wird in der 

letzten Strophe eines Gedichts von Victor Blüthgen (1844 – 1920) deutlich: 
 

Droht uns dereinst Verderben, 

nehm‘ ich das Schwert zur Hand 

zum Siegen oder Sterben 

fürs teure Vaterland. 
 

 

Das Gedicht mit dem Titel „Der deutsche Junge“ wurde aus einer Kaiserzeit-Fibel von 

Göbelbecker, der Jugendlust (1912) übernommen. (Siehe den ganzen Text oben S. 6.) 
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Resümee: Glanzbilder und Realität 

In den Fibeln der Kaiserzeit hatte Ludwig F. Göbelbecker das Muster des kämpfenden Jungen in 

Bildern und Texten vertreten.  

Die Rücknahme militärischer Themen in den Jahren der Weimarer Republik hatte er 1933 als 

„empörende Schranken des herrschenden Zeitgeistes“ bezeichnet, denn „der soldatische Geist“ 

stecke dem Deutschen im Blut. „Von frühester Jugend an offenbart er sich als ein Grundzug seines 

Wesens“ (Göbelbecker 1933, 612). 

 

1933 änderte sich auch für ihn dieser Zeitgeist. Nun war wieder militaristisch orientierte Erziehung 

gefordert. Dem kam er offensichtlich gerne nach: 
 

 „Besondere Aufmerksamkeit gewidmet“ sei in seiner Fibel von 1934: 
 

der anspornenden Hitlerjugendbewegung, der begeisternden Erregung des Nationalgefühls 

und des Nationalstolzes, der Erziehung zur Kraft: zur Kraft der Vaterlandsliebe und des 

völkischen Gemeinschaftssinnes, des Arbeitsgeistes, Opferwillens und Heldenmutes. 

(Göbelbecker 1934, 1) 

 

Nationalismus und Militarismus, die wesentlichen politisch-ideologischen Prinzipien der Kaiserzeit, 

konnten nun durch Bild und Text wieder beworben werden.  

  

1933, während die NS-Ausgabe von Göbelbecker mit Glanzbildern einer neuen Zeit erarbeitet wurde, 

sprach die Realität überall wahrnehmbar eine andere Sprache:  

 

Mit dem Ermächtigungsgesetz entmachtete sich die Legislative, die Grundrechte wurden 

abgeschafft, die Geheime Staatspolizei (Gestapo) wurde installiert, das Ein-Parteien-System 

durchgesetzt; es gab Terrorakte gegen Juden, Minderheiten, Andersdenkende. Kommunisten, 

Sozialdemokraten, Gewerkschaftler wurden ermordet, ihre Organisationen verboten. Bücher 

jüdischer und demokratisch denkender Autoren wurden öffentlich verbrannt, das erste 

Konzentrationslager wurde in Dachau eingerichtet und anderes mehr. 

 

Für die Nationalsozialisten war in diesen Anfangsjahren wichtig, dass die NS-Ideologie in der 

Gesellschaft verankert wurde und die Maßnahmen von daher zu rechtfertigen waren. Für diese 

Verankerung sollte auch der Schulunterricht beitragen.  

 

Die Fibel Das Jahr voller Freude vertrat in Bildern und Texten die völkische und militaristische 

Ideologie und förderte die Vereinnahmung der Kinder. Sie bewarb und bekräftigte mittelbar dies 

auch für die Elterngeneration, die diesem ersten Schulbuch ihrer Kinder sicher besondere Beachtung 

schenkten. Damit trug auch die Fibel zur Machtfestigung der Nationalsozialisten bei.    
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War Göbelbecker ein Nazi? 
 

Der „Nachtrag“ 

In dem Göbelbecker-Werk „Entwicklungsgeschichte des ersten Leseunterrichts“ von 1933 findet sich 

nach dem Schlusswort noch ein Nachtrag, mit anderem Schrifttyp und fett gedruckt. Dessen Tenor 

mit dem Einleitungssatz „Nun ist die Zeit erfüllt“ lässt vermuten, dass Göbelbecker Anhänger des 

Nationalsozialismus war.   

 

Tatsächlich hatte Göbelbecker in seinem Schlusswort seine Forderung nach Nationalbewusstsein und 

Stolz mit einem längeren Selbstzitat von 1916 wiederholt, das er als nach wie vor gültig betrachtete: 
 

Erziehung und Unterricht sind völkischer als bisher zu gestalten und müssen allen Ernstes von 

grundaus darauf bedacht sein, die Volksseele zur wuchtigen Kraft- und mächtig verkörperten 

Gesinnungs-Einheit zu entwickeln.  
 

Auf deren Realisierung habe er seitdem 16 Jahre vergeblich gehofft (Göbelbecker 1934, 669f.) 

 

Auf diese Hoffnung bezieht sich der Nachtrag, der dem Schlusswort folgt: 
 

Nun ist die Zeit erfüllt. Übers Jahr hat sich das Schicksal Deutschlands zum Bessern gewendet. 

Das Dritte Reich ist erstanden, das große Schöpfungswerk eines gottbegnadeten, zielsicheren 

und tatkräftigen Volkserziehers. Deutsch-völkische Pädagogik beherrscht als Staatsprogramm 

Adolf Hitler’s die Kultur der Gegenwart und Zukunft. 

(…) 

Folgen wir als Kameraden unserem weisen Führer in Treue, Dankbarkeit und Zuversicht. 
 

(Göbelbecker 1934, 671) 

  

Stammt dieser Nachtrag von Göbelbecker und ist damit seine NS-Identifikation belegt?   

Die Autorschaft ist aus stilistischen Gründen sehr unwahrscheinlich. Der Nachtrag enthält zwar 

pathetische, aber verständliche Hauptsätze, was der Stilistik Göbelbeckers nicht entspricht: Seine 

Texte weisen immer Wort- und Phrasenkaskaden mit Bandwurmsätzen auf, häufig mit verquasten 

Formulierungen. Nichts davon im Nachtrag.  

 

Ludwig Boyer, der sich 2002 auch mit der Frage nach der NS-Identifikation Göbelbeckers befasste, 

verweist darauf, dass sich nirgendwo sonst im umfangreichen Werk der „Entwicklungsgeschichte“ ein 

Hinweis auf den Nationalsozialismus finden lässt, auch nichts dergleichen eingefügt wurde. Er wolle 

aber „nicht ausschließen, dass der Verlag, um seine hohen Investitionen (Göbelbecker hatte auf sein 

Honorar verzichtet) wenigstens zum Teil herein zu bekommen, reges Interesse an diesem ‚Nachtrag‘ 

hatte“ (Boyer 2002, 301).  

Boyer verweist auch auf die Religiosität des Autors und seine entsprechenden christlich-katholischen 

Elemente in seinen Fibeln, die „in deutlichem Gegensatz zur Ideologie und zur Pädagogik der NSDAP“ 

stünden (ebd. 302). 
 

Vermutlich wurde der Nachtrag von Seiten des Verlags formuliert und eingebracht. 

Allerdings muss Göbelbecker den Nachtrag akzeptiert haben. Vielleicht war das für ihn die 

Bedingung, dass sein umfangreiches Opus magnum überhaupt erscheinen konnte.  

Belege zu Briefverkehr und anderen Dokumenten, die Aufschluss über diesen Nachtrag geben 

könnten, sind leider nicht vorhanden.  
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Die Fibel 

Robert Schweitzer ging 1997 ebenfalls der Frage nach, ob Göbelbecker Nationalsozialist war. Dazu 

untersuchte er die Fibelausgabe von 1934 auf ihren nationalsozialistischen Gehalt hin. Hintergrund 

war, dass von den Nachkommen Göbelbeckers ein Ehrengrab für ihn in Konstanz beantragt worden 

war. Schweitzer war von der Stadt Konstanz um ein wissenschaftliches Gutachten gebeten worden. 

Darin betonte er zunächst die „bleibenden Verdienste“ Göbelbeckers zur Lesedidaktik und die 

„weitgespannten Forschungen zur Geschichte des Erstleseunterrichts“. „Nur ein 

überdurchschnittliches Engagement für das Dritte Reich könnte ein solches Gegengewicht darstellen, 

das diese Verdienste sozusagen wieder aufzehrte“ (Schweitzer 1997, 2).    
  

Damit müsste diesen Fragen nachgegangen werden: 

1. Ist Göbelbeckers Fibel im Vergleichsrahmen der Fibeln am Anfang des Dritten Reichs 

bemerkenswert im Hinblick auf ihre nationalsozialistische Militanz? 

2. Lassen sich Anzeichen für das Maß an Bereitwilligkeit feststellen, mit der die Umarbeitung 

betrieben wurde, und wie ist der Anteil des Autors dabei zu beurteilen? 
 

Um darauf Antworten zu finden, verglich Schweitzer die Göbelbecker-Fibel Das Jahr voller Freude in 

der Neuausgabe von 1934 mit anderen Fibeln der Zeit. Der Vergleich bezog sich auf die Anzahl der 

NS-thematischen Seiten sowie auf deren Gewichtung in Bezug auf den eingeschätzten 

Ideologisierungsgrad. Den beurteilte er mit einem Punktesystem:  
 

25 Punkte für ein NS-bezogenes Element auf einer ansonsten NS-freien Seite, z.B. eine 

Hakenkreuzfahne;  

100 Punkte für explizite NS-Thematik mit ideologischer Botschaft. 

Zwischen diesen Werten gab es Abstufungen bis zu halben Zehnerzahlen.  
 

Schweitzer kam zu folgenden Ergebnissen (ausführlich: ebd. 4 – 20): 

 

Fibel Seiten 
insgesamt 

NS-inhaltliche 
Seiten* 

 

Gewichtung des 
Grades an Ideologie 

(0-100) 

Das Jahr voller Freude, Neuausgabe 1934, 

1. geänderte Ausgabe 

116 25 / 21,6 % 2010 

Kinderfibel, 1937  

(Konkurrenzwerk in Baden zur Göbelbecker-

Fibel ab 1935) 

111 21 / 18,9 % 1820 

Nun lies, 1935 

(erfolgreiche Fibel des Hirt-Verlages, sie 

verdrängte die im Nordwesten 

Deutschlands führende Zimmermann-Fibel) 

112 9 / 8 % 630 

Mühlenfibel, ca. 1936 

(Regionalausgabe der Zimmermann-Fibel 

für Schleswig-Holstein) 

88 14 / 16 % 936 

Roland-Fibel, 1935 

(für Bremen, sie löste die Fibel von Fritz 

Gansberg ab) 

128 12 / 9,3 % 950 

 

*Bei mehreren eigenständigen Texten pro Seite wird jeder Text gezählt.  
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Erkennbar ist: Sowohl die Seitenzahl mit NS-Inhalten als auch der Grad an Ideologisierung sind bei 

der Göbelbecker-Fibel erheblich höher als bei anderen Fibeln der gleichen Zeit. 
 

Ein Grund für diese besonders ausgeprägte „Nazifizierung“ mag mit der Marktsituation 

zusammenhängen.  

(Die folgenden Informationen ermittelte Schweitzer anhand der Quellenlage: ebd. 21 f.): 

 

Göbelbeckers „Freude-Fibel“ von 1931 war bis dahin die meistverwendete Fibel in Baden. Als 

bekannt wurde, dass das Reichserziehungsministerium das vorhandene reichhaltige Fibelangebot 

drastisch reduzieren wollte, bemühten sich Göbelbecker und der Verlag, durch Einbezug von NS-

Themen der Fibel weiterhin die führende Position im badischen Fibelmarkt zu erhalten.  

 

Für Göbelbecker selbst war dies die Behauptung seines „literarischen Lebenswerks“, die seine Fibeln 

mit ihrer spezifischen Anfangsmethodik für ihn darstellten (Göbelbecker 1933, 620). Das war wohl für 

ihn umso zwingender, als seine anderen Fibeln verboten wurden. Entsprechend wurde die „Freude-

Fibel“ mit einer größeren Zahl auffälliger, großformatiger NS-Bilder ausgestattet und mit Texten 

versehen, die dem völkisch-militaristischem Aspekt der NS-Ideologie entsprachen. 

  

Die Rechnung ging auch zunächst auf.  

1934 kam die bearbeitete, „nazifizierte“ Ausgabe von Das Jahr voll Freude heraus. Sie musste noch 

einmal überarbeitet werden und war dann die einzige vom Ministerium empfohlene Fibel für das 

Land Baden, allerdings nur, bis schon ein Jahr später die Kinderfibel als Konkurrenzwerk dazu kam. 

 

In seinem Gutachten resümierte Robert Schweitzer:  

Göbelbecker hat … 
 

… mit seiner Umarbeitung den Nationalsozialisten zur Durchführung ihrer Schulbuchpolitik 

die Hand gereicht. Indirekt hat er Maßstäbe gesetzt, die dafür sorgten, dass in einem ganzen 

deutschen Land fast ausschließlich mit zwei weit überdurchschnittlich ideologisierten 

Erstlesewerken gearbeitet wurde. 

(ebd. 27) 

 

 

War Göbelbecker ein Nationalsozialist?  

Er war, wie Ludwig Boyer den Historiker Arnulf Moser zitiert, eigentlich „ein Pädagoge der Kaiserzeit“ 

(Boyer 2002, 300), der nach der ungeliebten demokratischen Epoche der Weimarer Republik die NS-

Zeit als neuen Anfang begriff, bei dem das Deutschnationale und das Soldatische wieder zu Ehren 

kamen. Mit der Fibel wollte er seinen Teil dazu beitragen, beides bei den Kindern bewusst zu machen 

und Kampfesmut und -stärke der Jungen „für Volk und Vaterland“ zu fördern. Die Mädchen und 

Frauen spielten dabei dienende Nebenrollen.  

 

Zudem verstand er die Bearbeitung wohl auch als Möglichkeit, seinem Lebenswerk, seiner 

„Entwicklungsgeschichte“ wie auch seiner letzten Fibel, den historischen Bestand zu sichern. 

 

Göbelbecker war vermutlich kein Nationalsozialist. Aber er half mit völkisch-militaristischer 

Pädagogik und verfälschender Euphemisierung den Nationalsozialismus politisch-organisatorisch und 

ideologisch zu festigen.    
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1935, am 3. Februar, starb Ludwig F. Göbelbecker.  
 

1953 ehrte die Stadt Konstanz den Reformpädagogen Göbelbecker mit einem Straßennamen: 

Goebelbeckerstraße.  
 

Zu einem Ehrengrab kam es aber nicht. 

 

 

Anmerkung: 

Wie passten sich andere Autoren legendärer Reformfibeln in der NS-Zeit an - oder auch nicht?  

Siehe bei Überblicke 500 Jahre Fibel-Geschichte 2. Teil: 1900 – 2020 S. 18 -30. 
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